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ZeyCa, umbrica. 401 

Umbrica. 

]) Ueber das umbriscbe anovibimu. 

Aufrecht und Kirchhoff haben umbr. spracbd. bd. I. 
p. 158 und bd. II. p. 242 weder erklärt, welches die prae- 
pos. des compositum anovihimu (¥1,6.49) sei, noch was 
dessen wurzel bedeute, und Huschke hat dasselbe sowohl 
osk. und sabell. sprachdenkm. p. 90 als iguvisch. tafeln 
p. 218. 219. 661. 672 verkehrter weise mit amicitor über- 
setzt. Ebenso wenig befriedigt Bugges erklärung in die- 
ser zeitschr. bd. VI. p. 159, der anovihimu aus an- 
-duvi-mu entstehen läfst, indem er diesen verbalstamm 
duvi fitr denselben hält, der, als eine erweiterung von da, 
sich in purduvi findet. Anovihimu soll daher nach 
ihm dem stamme und der bedeutung nach dem griechi- 
schen ävarn'^Eaif'ü) entsprechen. Einfacher erscheint fol- 
gende erklärung. Zuvörderst ist, wie persnihimu aus 
persnimu, so anovihimu aus anovimu zerdehnt. So- 
dann ist an ftir dieselbe praeposition zu halten, mit der 
antentu zusammengesetzt ist, = griech. ävä und goth. 
ana, wie der zusatz destrame scapla, i. e. in dextram 
scapulam, zeigt, obgleich auch nichts entgegensteht, die- 
selbe == lat. in zu nehmen. Die wurzel ov aber ist die- 
selbe, auf die lat. ind-üv-iae (angezogene kleider), ex- 
-üv-iae (ausgezogene kleider), ind-ü-o und ex-ü-o, 
8ub-ü-cula (das darunter gezogene klcid) und red-öv-ia 
(die rückwärts gezogene haut, der uietnagel) zurückzufah- 
ren sind. Dieses ov ist nun auf ähnliche weise durch i 
erweitert, wie das aus da entstandene du (lat. perduim, 
adduam) in dovi (umbr. purtuvitu s. purdovitn, 
purtuvies). Wie ferner die endung des passiven imperat. 
mu und das dem anovihimu vorausgehende objekt per- 
ca[m] arsmatiam beweisen, ist dies verbum ein depo- 
nens, welches medialen sinn hat. 

2) Ueber das umbrische ahatripursatu. 
Sicher ist es, dafs in dem umbr. aAatripursata (VII. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 6. 26 
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a,23. 36), oAtrepuratu (11. a, 24. 25. 31. 38) und otre- 
puratu (IL b, 18) s. atripursatu (VI. b, 16), wofür VI. 
b, 36 fälschlich atropusatu geschrieben steht, die prae- 
position aha, ah, a dieselbe ist mit der oskischen aa in 
aamanaffed und der lateinischen ä, und ebenso gewifs ist 
es, dafs tripursatu dem lat. tri podato entspricht. Ver- 
schiedene ansichten dagegen sind über die bedeutung des 
tri geäufsert. Dais die erklärung der alten, die tri von 
terri ableiteten (Cic. de divinat. 2, 34, 72 »Quia, cum 
pascuntur, necesse est aliqnid ex ore cadere et terram pa- 
▼ire (terripavium primo, post terripudium dictum est; 
hoc quidem iam tripudium dicitur); cum igitur ofFa ce- 
cidit ex ore pulIi, tum auspicanti tripudium soUistimum 
nuntiatur**. Fest. p. 363: „Tripudium [cemitur in auspij- 
ciis in exultatione tripudant[ium pullorum, dictum] a terra 
pavienda, nam pavire est ferire". Vergl. Paul. Diac. unter 
puls), unrichtig sei, geht deutlich daraus hervor, dafs in 
den mit terra zusammengesetzten Wörtern terricola, 
terrigena, terrigenus das erste glied vollständig er- 
halten ist. Nicht wahrscheinlicher ist die erklärung Auf- 
rechts und KirchhofiPs, die in den nmbr. sprachdenkm. bd. II. 
p. 421 tre s. tri ftir eine partikel erklären, welche der 
casus localis des wurzelsubstantivs TIR ss TAR zu sein 
und nach analogie von skr. tiräs, tiri-äk (in die quere, 
seitwärts) quer zu bedeuten scheine. Ich übergehe an- 
dere erklärungen, die noch unwahrscheinlicher sind. Es 
ist vielmehr die gewöhnliche ansieht, dafs das tri in tri- 
podare die form des Zahlwortes der dreizahl sei, die 
richtige. Passend hat, um dies zu beweisen, Corssen krit. 
beitr. zur lat. formenlehre p. 313—314. Horat. Od. 3, 18, 15 
und Ovid A. Am. 1, ll2 verglichen, in sofern in diesen 
stellen die Wendungen ter pede pellere und ter pede 
pnlsare geuau dasselbe, wie tripodare, bedeuten. Als 
einen andern beweis für die richtigkeit dieser ansieht führe 
ich an, dafs in den act. fratrum arvalium unmittelbar vor 
dem beginne des Carmen fratr. arval. die worte stehen: 
„Bacerdotes Carmen descindentes tripodaverunt in 
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verba haeo". Nicht ohne unterbrechnng wurde einmal oder 
dreimal das ganze lied vorgetragen, sondero, wie es der 
ausdrnck descindentes zeigt und der umstand, dafe auf 
der tafel jeder einzelne vers dreimal hinter einander gesetzt 
ist, jeder einzelne vers wurde von den priestem drei male 
vorgetragen, bevor sie zum folgenden flbergingen. Damit 
stimmt es nun genau (Iberein, da/s sie, indem sie jedesmal 
bei dem vortrage eines verses mit dem fufse aufstampften, bei 
dem dreimaligen vortrage desselben dreimal dieses thaten. 
Die erste bedeutung von tripodare s. tripudiare ist 
also: „dreimal mit dem fufse aufstampfen'', wie die von 
repudiare: »mit dem fufse zurflckstofsen". Aus dem be- 
gr^e der dreiheit entwickelt sich aber der begriff der 
verstärk ung. Wie die Verstärkung des adjectivums in 
der ägyptischen schrift durch Verdreifachung ausgedruckt 
wird, wie roig in TQtgfiaxuQ, 'Ettfi^s vQig^iij'iaTos u. a. Wör- 
tern deren begriff steigert, wie bei den Römern triscur- 
ria (luvenal. 8, 190) „erzpossen" bedeutet, ebenso dient 
im kymrischen, irischen, brittischen tre s. tri, gleich dem 
lat. per, zur Verstärkung, Vgl. GlQck in den n. jahrb. f. 
phil. und päd. 1864. I. abth. p. 601, der aber irrig*) in 
diesen celtischen sprachen die verstärkende partikel tri 
von dem zahlwort tri unterscheidet. Auf gleiche weise 
tritt dieser begriff der Verstärkung in dem tri von tri- 
pndium auf. So heifstbei den Augurn die starke erschfltte- 
roDg des bodens, die durch den stürz eines felsens oder den 
fall eines baumes mit lebendiger wurzel veranlafst wird, „falls 
kein innerer schaden oder keine gewalt von menschenhand 
dabei eingewirkt hat", tripudium sollistinium (Fest. p. 298). 
Auf der andern seite bezeichnet aber das tri in tripu- 
dium die Vielheit Oberhaupt. Wenn die weissage- 
hfibner so gierig fressen, dafs ihnen wiederholt eine offii 
pultis aus dem scbnabel fällt, so heifst auch dies bei den 
Augurn tripudium soUistimum (Cic. 1. 1. Pest. p. 298). So- 

*) wohl kaum! da neben dem verstärkenden tre, tri sich die praepoai- 
tion mit der sinnlichen bedeutung per in allen keltischen sprachen findet, 
v^. Zeuss 118. 630. 877. Anm. d. red. 

26* 
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wohl wegen des begriffes der vielbeit, als wegen des be- 
griffes der Verstärkung wird nun durch tripudiare das auf- 
springen bei aufserordentlicher freude bezeichnet, wie dies 
bei Cic. pro Sest. 41, 88 die Verbindung „exsultantem ac 
tripudianteni" zeigt. Die allgemeine bedeutung aber „stam- 
pfen, erschütterung", wie Corssen 1. 1. will, bat tripudium 
keineswegs. 

3. Ueber das umbrische kunikaz s. conegos. 

Aufrecht und Kirchhoff haben umbr. sprachd. bd. II. 
p. 193 — 194 die, wie es mir scheint, ganz richtige yermu- 
thung ausgesprochen, dafs in skaUeta, welches IV, 15. 
18. 20, 8. scalseto, welches VI. b, 16 dem partic. pf. pass. 
kunikaz s. conegos vorhergeht und in der engsten be- 
ziehung zu diesen stehen mufs, das ta s. to die postposi- 
tio ta s. to und scalsie, welches statt scalseto VI.b,5 
und VII. a, 37 vor conegos sich findet, ein jenem gleich- 
werthiger ausdruok sei. Von kunikaz s. conegos aber 
sprechen sie die vermuthung aus, dafs dasselbe „die Ver- 
fassung (Stellung, körperhaltung oder kleidung) bezeichne, 
in welcher vom Subjekte die vorgeschriebene handlung vor- 
genommen (das Opfer dargebracht) werden sollte". Da 
nun die postpositio ta s. to die richtung von einem ge- 
genstände her bezeichnet, so mufs, wie es mir scheint, je- 
nes verbum eine bewegung ausdrücken. In rücksicht sei- 
ner bildung möchte ich es nun nicht sowohl mit laevi- 
gare, clarigare, purigare, mit denen, wie Aufrecht 
und Kirchhoff 1. 1., auch ich de vocab. umbr. fictione. 
Part. I. Marien Werder 1861 es verglichen habe, als vielmehr 
mit verbis, wie fellicare, fodicare, vellicare zusam- 
menstellen. In rücksicht der Wurzel aber könnte kun-ikaz 
identisch sein mit kymr. cunu, jetzt cynu (surgere), wo- 
von cunatos (elatus, excelsus). Vgl. den gescblechtsna- 
men Cunatius bei Hefner röm. bayer. denkm. CXCIII. 
Wenn aber kun-ikaz soviel wäre als elatus, sollte dann 
das vor ihm stehende subst. etwa mit calx zusammenzu- 
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stellen sein, dergestalt, dü/'s skalseta s. scalseto bedeu- 
tete: »vou der ferse an" und scalsie »^^i^ ^^^ ferse"? 
Doch ich spreche dies nur als vermuthuag aus. 

4. lieber die mit sufSx ti gebildeten italischen prae- 
positionen. 

Im umbriscben finden wir eine praeposition pustin 
(tab. Iguv. IL a, 25. IV. 13), welche ohne schliefsendes n 
pusti (V. a, 13. 18. 20. 21 ) s. posti (V. b, 8. 12. 14. 17) 
lautet. Eben dieselbe hatte in der form püstin auch das 
oskiscbc (cipp. Abell. 34), wie schon vor Aufrecht und 
Kirchhoff, die umbr. sprachd. bd. II. p. 325 dies zuerst be- 
merkt zu haben glaubten, Grotefend Rudim. ling. Ose. p. 40 
sah. Da sich nun neben dieser praeposition sowohl im 
umbrischen in den formen pust = post und pus ^ pos, 
als im oskischen in püst = post die lateinische praepo- 
sition post findet, so erhebt sich die frage, ob umbr. pu- 
stin = osk. püstin 8. umbr. pusti = posti und umbr. 
pust = post 8. pus = pos sowie osk. püst = post 
verschiedene praepositionen oder ob sie nur verschiedene 
formen einer und derselben praeposition seien. Der erste- 
ren ansieht ist Grotefend, der sowohl das umbrische pu- 
stin 8. pusti = posti Rudiui. ling. umbr. Partie. VII. 
1. 4. 8. 17. 20. 28, als das oskische püstin Kudim. ling. 
DSC. p. 40 und 41 durch pro übersetzt und mit der griech. 
praeposition ngori und cretischcm 7io{)Ti zusammenstellt. 
Ebenso trennen Aufrecht und Kirchhoff diese praeposition 
von post, indem sie dieselbe umbr. sprachd. bd. I p. 155 
und bd. II p. 4Q4 und 415 für eine Zusammensetzung der 
praepositionen post und in erklären und ihr bedeutungeu 
zuschreiben, die von dem sinne der praep. post durchaus 
verschieden sind. Sie lassen nämlich dieselbe cipp. Abell. 
34 und tab. Iguv. IV. 13 (umbr. sprachd. bd. 11 p. 325 — 
326 und 375) im lokalen sinne von au, längs, propter; 
dagegen theilen sie ihr tab. Iguv. V. a, 13. 18. 20. 21 (umbr. 
sprachd. bd. I p. 155, bd. II p. 326 und 415) die bedeu- 
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tung in gemAfsbeit, Bftch verhältnifs, für, pro tu 
und abersetzen endlich Ub. Iguv. y.b,8. 12. 14. 17 poati 
acnu umbr. sprachd. bd. I. p. 155 durch pro anno, da- 
gegen bd. II. p. 354 — 356 durch per annum. Auch Ebel 
hfilt in d. zeitscbr. bd. I. p. 308 das umbr. pustin und 
osk. püstin nicht fQr identisch mit post, sondern glaubt 
darin pone wiederzuerkennen, obgleich dieser ansieht 
umbr. postne, wdicbes dem lat. pone entspricht, gera- 
dezu entgegensteht. Dagegen hält Lassen beitrftge z. dent. 
der eugub. tafeln p. 56 pustin fUr ganz identisch mit 
pust, indem er posti acnu mit post annum abersetzt* 
Ders^ben ansieht ist O. Curtius in d. zeitochr. bd. I. p. 
268 — 270, wo er die erkl&rung, welche Aufrecht und Kirch» 
hoff von der bildung dieser praeposition gegeben haben, 
bezweiMt und geneigt ist, dieselbe vielmehr als einen ca- 
sus localis vom nominalstamm pusti zu betrachten, aas 
dem durch verkflrzung pust hervorgegangen sei. Auch 
Bugge h&lt in d. zeitsohr. bd. Y p. 4 — 5 pnstin und pust 
fttr identisch; denn, obgleich er das osk. püstin durch 
propter und das umbr. pustin, pusti, posti durch 
pro Cbersetzt, so stimmt er doch nach Widerlegung jener 
erklärung Aufrechts und Kirchhoffs der von Curtius geg»> 
benen bei und bemei^t, dafs die verschiedenen bedeutun- 
gen des osk. püstin, umbr. püstin und lat. post sich 
leicht einigten, wenn man lat. secundum und ahd. n&h 
berücksichtigte. Femer hält Huschke zwar (iguv. tafeln 
p. 371) daran fest, dafs pustin aus pust und in zusam- 
mengesetzt sei; dagegen Obersetzt er einer solchen Ver- 
wandtschaft mit post gemftfä cipp. Abell. 34 dasselbe (osk. 
imd sabeü. sprachd. p. 34 und 44) durch propter, Ungs, 
nnsiittelbar hinten daran hin, tab. Iguv. IL a, 25 und 
IV. 13 (iguv. tafeln p. 367. 372. 414. 430) durch pone, 
nach, hinten an, hinter, hingegen tab. Iguv. V. a, 13. 
18. 20. 21. V.b, 8. 12. 14. 17 (iguv. tafeln p. 371—372. 
457.472) durch nach im übertragenen sinne, secundum, 
für, auf jedes. Am klarsten hat sich zuletzt Corssen 
für die Identität von umbr. pnstin =3 osk. püstin, umbr. 
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pusti = posti, pust =ss po8t, pus = po8 ausgespro- 
chen, iodem er in d. zeitschr. bd. XIII p. 193 der von 
Curtius- gegebenen erklärung beitritt und ebendas. p. 175 
das oek. püstin durch post Qbersetzt. 

Wie aus dem bisher gesagten erhellt, sind die ansich- 
ten über die praeposition umbr. pustin = osk. püstiu 
und umbr. pusti ^ posti so entgegengesetzter art, dals 
die einen annehmen, sie verhalte sich zu pust = post 
und pus = pos, wie das skr. präti zu prä oder griech. 
ngoTi zu ngö, d. h. sie sei eine zwar von pus =: pos 
abgeleitete, aber doch ganz verschiedene praeposition, wäh- 
rend die andern in allen angeführten formen nur eine und 
dieselbe praeposition sehen. Welche von beiden ansichteo 
die richtige sei, kann unter diesen umständen nur durch 
eine betrachtung sämmtlicher stellen, in denen jene formen 
vorkommen, sowohl in rücksicht der construction als 
der bedeutung derselben entschieden werden. 

Im oskischen nun wird die praep. püst = post in 
den wenigen stellen, in denen sie vorkommt, mit dem abla- 
tiv verbunden, nämlich cipp. Abell. 45 „püst feihüis*', 
tab. Baut 8. 23 „post exac", tab. Baut. 29 „post eizue". 
DaTs diese construction auch dem altrömischen nicht fremd 
war, lälst sich aus den adverbieu posteä, posthäc, po- 
stillä entnehmen. Dieselbe Verbindung hat das umbrischo 
pus tab. Iguv. I. a, 7. 14. 24 oder post, wie diese prae- 
position an den entsprechenden stellen VI. a, 58. VI. b, 3. 22 
und aufserdem VII. a, 38 lautet. Dafs dieselbe im umbri- 
schen aber auch mit dem accusativ verbunden wurde, zeigt 
deutlich VII. a, 46 »Pos tertio, pane popio audirsafust, 
— eso tasetur persnihimumo ", d. h. „nach dem dritten 
male, dafs er u. s. w. post tertium, quam populum lustra^ 
verit, — hoc taciti precantor", = postquam tertium po- 
pulum lustraverit. Ganz ebenso drücken sich ja bekannt- 
lich die Römer aus. So Sali. lug. 102 „Post diem quin- 
tum, quam iterum barbari male pugnaverant, legati a 
Boccho veniunt". Cic. p*. Mil. 16,44 „Post diem ter- 
tium gesta res est, quam dixerat*'. Nep. Dion. 10, 4. 
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Allerdings ist VII. a, 46 die einzige stelle, in welcher pos 
mit dem accusativ construirt ist; zu der annähme einer 
yerschreibung aber f&r tertiu, woran Aufrecht und Kirch- 
boff umbr. sprachd. bd. II p. 293 gedacht haben, gibt die- 
ser umstand ebenso wenig veranlassung als der, dafs der 
acc. sing, der sufBxbildungen auf io sonst das themati- 
sche o ausstöfst; denn es ist sehr wohl denkbar, dafs' ne- 
ben dem synkopirten accusativ auf i m dieser sufBxbildungen 
auf io auch die vollständige form auf iom, neben tertim 
(VI. b, 64) auch tertio[m] im gebrauch gewesen sei. Wir 
werden daher auch in der VII. a, 46 entsprechenden stelle 
I.b,40 »Pub tertiu, pane puplu aterafust" das tertiu 
fUr den accusativ zu halten haben. Die praeposition pu- 
stin nun finden wir im oskischen mit dem accusativ ver- 
bunden; denn cipp. Abell. 34 lesen wir püstin slagim. 
Dieselbe construction zeigt das umbrische pustin; denn 
tab.Iguv. n. a, 25 lesen wir pustin ansif und V. a, 13 
und 18 pusti kastruvuf, weswegen wir auch in den 
beiden folgenden stellen V. a, 20 und 21—22, wo pusti 
kastruvu steht, kastriivu f&r den accusativ mit abge- 
worfenen f zu halten haben. Ob dagegen IV. 13, wo pu- 
-stin ereslu steht, der casus dieses Substantiv, der acc. 
sing, mit abgefallenem m sei, wie Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I. p. 155 und bd. II. p. 375 annehmen, 
oder der ablat. sing., ist wenigstens daraus, dafs diese 
praeposition in den eben angefahrten stellen mit dem ac- 
cusativ verbunden ist, nicht zu entscheiden. Und ebenso 
ungewifs ist es, ob V. b, 8. 12. 14. 17, wo posti acnu 
steht, der casus dieses subst. der. accus, sei, wie Aufrecht 
and Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I p. 155 und bd. II p. 355 
wollen, oder der ablativ. Die sache stellt sich also fol- 
gendermafsen. Im oskischen linden wir püst = post 
nur mit dem ablativ, püstin nur mit dem accusativ con- 
struirt; da aber der stellen, in welchen hier diese formen 
vorkommen, zu wenige sind, so können wir nicht wissen, 
ob nicht in diesem dialekt jenes auch mit dem accusativ, 
dieses auch mit dem ablativ verbunden sei. Im umbrischen 
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dagegen steht es fest, dafs pus = post sowohl mit dem 
ablativ als mit dem accusativ construirt ist, und ebenso 
gewi& ist es, dafs in ihm pnstin s; pusti mit dem ac- 
cusativ yerbunden ist. Nur das ist fraglich, ob in einigen 
stellen der auf diese form folgende casus der accusativ 
oder der ablativ sei. Bei dieser Sachlage steht offenbar 
von Seiten der construction nichts entgegen, umbr. pu- 
stin = osk. püstin, umbr. pusti =: posti, umbr. pust 
sss umbr. und osk. post, umbr. pus == pos fOr verschie- 
dene formen einer und derselben praeposition zu halten. 

Sehen wir jetzt, ob die bedeutung, welche umbr. 
pustin ^ osk. püstin und umbr. pusti ss posti an 
den einzelnen stellen hat, dieser auffassung widerstreitet. 
Ganz offenbar ist es nun, dafs cipp. Abell. 34 püstin sla- 
gim post agrum bedeutet. Es heifst dort nämlich: „Es 
soll den Nolanern erlaubt sein zu der durch tribaraka- 
V u m bezeichneten thätigkeit den boden zu gebrauchen, der 
aufserhalb der feigenbäume, die das hciligthum des Her- 
cules umgeben, pert viam püsstist, pai ip ist, d. h. vor 
dem wege gelegen ist, der sich dort befindet". Dieser 
weg, der nach vs. 54—56 zwischen dem gebiet von Abella 
und Nofa binlSuft, zieht sich also anch aufserhalb der fei- 
genbäume hin. Die Nolaner können demnach auf die an- 
gegebene weise den räum benutzen, der sich vor jenem 
wege oder mit andern worten auf der den Nolanern zu- 
gewandten Seite jenes weges befindet (denn, wie es vs. 56 
bis 58 heifst, sollen jetzt [e]{sa{ viaf meiiai, auf diesem 
wege, der sich in der mitte zwischen dem gebiete beider 
Städte hinzieht, grenzsteine gesetzt werden). Dies wird 
nun noch' näher bestimmt durch die worte püstin sla- 
gim. Das heifst doch hier, wo von den Nolanern die 
rede ist, „hinter ihrem gebiete oder innerhalb dessel- 
ben", wie post feihüis vs. 45, i. e. post ficos, innerhalb der 
fici bedeutet und pus veres oder post verir an den oben 
angefahrten stellen der ignvischen tafeln soviel ist als in- 
nerhalb des thores. Wenn nun aber im oskischen püstin 
dasselbe was post bedeutet, so läfst sich gewifs von vorn 
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herein auDehmen, dafs es im umbrischen dieselbe bedeu- 
tung habe. In den worten „pustiu anäif vinu nuvis ah- 
trepuratu" II. a, 25 wissen wir zwar ebenso wenig, was 
aniif, als was nuvis bedeutet, aber soviel scheint doch ge- 
wils, dafs unter den durch den acc. pl. ansif bezeichneten 
gegenständen eine localität zu denken ist, hinter der die 
handlang des verb. ahtrepuratu Torgenommen werden soll. 
Wenn ferner IV. 9 — 11 gesagt wird: „veskles snates asna- 
tes sevakne eresluma persnimu Puemnne Puprike, Ve« 
sune Puemunes Puprikes", d. b. vasculis redimitis non re- 
dimitis (s. meine abbaiidl. de vocabul. umbric. fictione. Par- 
tie. I. Marienwerder 1851 p. 7) ad (foc)ulum precator Poe- 
mono Puprsico, Vesunae Poemoni Puprsici, und gleich 
darauf IV. 11 — 13: „klavles persnihmu Puemune Puprike 
et Vesune Puemunes Puprikes pustin ereslu", d. b. 
— is precator Poemono Puprsico et Vesunae Poemoni 
Puprsici — (foc)ulum, so erhellt nicht nur, dafs an bei- 
den stellen durch ere.4luma und pustin ereilu der ort 
des gebets bezeichnet wird, sondern auch, dals hier nicht 
zwei synonyme ausdrucke vorliegen, sondern vielmehr ein 
gegensatz zwischen erelluma und pustin ereslu statt 
findet. In dem ausdruck ere^luma[r] ist allerdings un- 
genau die praeposition ar (ad) gesetzt, da aus derselben 
an sich nicht hervorgeht, ob darunter vor oder hinter 
zu verstehen sei; da aber gleich darauf pU'Stin ereslu 
steht, so ergibt sich daraus, dafs in eresluma[r] das ar, 
was auch an sich das natürlichere ist, von einem vor zu 
verstehen sei. Aehulich, aber nicht auf dieselbe weise, 
verhält es sich mit folgender stelle der Vorderseite der 
zweiten tafel. Nachdem U. a, 33 gesagt ist spinamar 
etu, d. h. ad — am ito, woraus erhellt, dafs spina, wel- 
ches gleich spinia ist, eine iocalität bezeichnet, heifst es 
n. a, 35 — 36 „berus sevaknis persnihmu pert spinia, 
isunt clavles persnihmu", d. h. — bus sollennibus preca- 
tor am, itidem — is precator, und gleich darauf II. a, 37 

„veskles snate asnates sevaknis spiniama persnihmu", 
d. h. vasculis redimitis non redimitis sollennibus ad — am 
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preoator. Allerdings wird bei darbringung der veskia snata 
asnata, wie dort erelluma, so hier spiuiama gebetet, 
und bei darbringung der davulae, wie dort pustin ereälu, 
so hier pert spinia. Auf keinen fall ist aber hieraus zu 
folgern, dafs pustin und pert gleich bedeutende praepo- 
sitionen seien; vielmehr, wie schon in der reibenfolge der 
darzubringenden gegenstände sich bei den beiden opfern 
die Verschiedenheit zeigt, dafs dort zuerst die veskia snata 
asnata, und dann die clavulae, hier dagegen zuerst die 
clavulae, sodann die veskia snata asnata geopfert werden, 
so ist es auch an und für sich nicht erforderlich, dafs de)* 
gegenständ, der bei dem einen opfer vor einer bestimmten 
localität geopfert wird, auch bei dem andern opfer vor 
derselben, und ebenso, dals der, welcher dort' hinter der- 
selben, auch hier hinter ihr dargebracht werde. Auch 
sind doch gewüs hier, wie auf dem cipp. Abellan., pustin 
und pert prSpositionen von gerade entgegengesetzter be- 
deutung. Was nun der allgemeine und ungenaue ausdruck 
erelluma, i. e ad (foc)ulum, der sowohl die deutung von 
vor, als von hinten znlfifst, besage, wird an der erstom 
stelle erst durch das folgende pustin erellu klar. Es 
geht ans diesem hervor, dafs erelluma, wie es schon an 
sich ohne vorgefaßte meinung erscheint, soviel sei als ante 
(foc)ulum. Anders verhält es sich mit der angefahrten 
stelle der zweiten tafel. Wenn dort zuerst steht, dafs 
pert spinia, und hierauf, dalsspiniama gebetet wer- 
den solle, wenn also, gerade im umgekehrten verhältnifs 
zu der obigen stelle der vierten tafel, zuerst der genaue 
ausdruck pert und hierauf der ungenaue ar steht, so kann 
man bei unbefangener betrachtuug hier nicht einen gegen- 
satz finden, wie Corssen in dieser zeitschr. bd. Y, p. 101 
und Huschke iguv. tafeln p. 382 wollen, sondern mufs an- 
nehmen, dafs der ungenaue ausdruck spiniama dasselbe 
sage, was der genaue pert spinia. Dieselbe umbrische 
praep. pustin as osk. püstin lautet nun auch pusti V.a, 
13. 18. 20. 21 in der Verbindung pusti kastruvuf s. ka- 
strnvn, und posti V. b, 8. 12. 14. 17 in der Verbindung 
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posti acnu. Allerdings pafst hier weder im lokalen, noub 
im temporalen sinne lateinischeis post; der Zusammenhang 
nöthigt vielmehr zu der annähme, dafs die umbrische prae- 
position pusti s. posti, wie das lateinische secundum, 
womit es mit recht Bugge in d. zeitschr. bd. V p. 5 zu- 
sammengestellt hat, nicht blois eine lokale und temporale, 
sondern auch die tropische bedeutung „in gemäfsheit" 
habe. 

Nachdem ich so gezeigt zu haben glaube, dals sowohl 
in hinsieht der construction als der bedeutung das umbr. 
pustin 3= osk. püstin, umbr. pusti ss posti mit pust 
s. post und pus 8. pos identisch ist, bleibt noch Obrig 
die bildung dieser verschiedenen formen derselben praepo- 
sition zu betrachten. Der erste theil des umbr. pust in 
= osk. pustin ist umbr. pus = osk. püs. Indem zu 
diesem das suffix ti gefügt wurde, entstand pusti s. posti, 
vou dem die Römer durch anfügung eines d die ablativ- 
form postid (in postideä), die mit dem oskischen adverb. 
amprufid (tab. Baut. 30), i. e. improbe, zu vergleichen 
ist, die Umbrer und Osker dagegen durch hinzufttgung der 
lokalendung in, die mit dem suffix ti in eine silbe über- 
ging, die lokalfonn pustin s. püstin bildeten. Wie nun 
bei den Römern nach abfall des d aus dem flbrig bleibenden 
posti durch Schwächung des i zu e die form poste hervor- 
ging, über welche Ritschi im rhein. mus. 1850 p. 567 sq. zu 
vergleichen ist, und aus dieser nach abfall des e post wurde, 
ebenso ging bei den Umbrem und Oskern durch abfall des 
n pustin s. püstin in pusti s. posti und dieses nach 
abfall des i in pust s. post Ober. Auf keine weise hat 
sich also das schliefsende t der form pust s. post, wie 
Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. 155 mei- 
nen, aus dem k-laut des skr. pa^-ca entwickelt. Auch 
bemerkt Bopp vergl. gramm. p. 1474 (erste ausg.) mit recht, 
dafs das sufBx t mit dem skr. ca (aus ka) in keiner be- 
ziehung stehe. Noch weiter aber ging die abstumpfiing 
dieser praeposition sowohl bei den Römern, als bei den 
Umbrern und Oskern. Indem sie von pust s. post, wie 
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in der dritten pere. sing., auch das t abfallen liefsen, blieb 
in allen drei dialekten nur der erste theil dieser praeposi- 
tion, pus 8. pos Übrig. Wie nämlich das umbrische die 
form pus in den oben angeftlhrten stellen s. pos in pos- 
tra und pos-tro besitzt, ebenso hat sie auch das oski- 
sche, wie au&er pos-tiris (Bullet. Napol. n. 5. VII, I. 
tav. I, in d. zeitschr. bd. XI p. 403), i. e. posterius, pos- 
mom (tab. Baut. 16), i. e. postumum, postremum, zeigt. 
Ueber dieselbe form pos bei den Körnern s. Ritscbl im 
rhein. mus. 1850 p. 571—572 und O. Ribbeok in d. n. jahrb. 
f. philol. und pftd. 1858 bd. 77 p. 187. Daraus aber, dafs 
wir dieser abgestumpften form schon frOh bei den Römern 
und ebenso auf der ältesten iguvischen tafel beständig be- 
gegnen, während später bei den Römern und Umbem ne- 
ben dieser die vollere post erscheint, sind wir auf keine 
weise zu der folgerung berechtigt, dafs auf italischem 
boden pus s. pos die urform dieser praeposition sei. 
Vgl. Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 417 nnd 418. 

Diese form pus s. pos ist fibrigens identisch mit dem 
skr. pa^, welches in dem adv. pa^-c&t (postea) ent- 
halten ist, der ablativform, und pap-c& oder verkürzt 
pap>ca, , der instrumentalform eines ungebräuchlichen 
adjectivnm pa^-ca, das in rücksicht seines Suffixes ca 
mit den sanskritischen adjfctiven uc-ca (altus) von der 
praeposition ut (sursum) und nt-ca (humilis) von. der 
praep. ni (deorsum) zu vergleichen ist. Ebenso entspre- 
chen dieser form das lit. pas in dem adv. pas-kuy (po- 
stea) und dem adjectiv. pas-turas (postremus), das alt- 
preufsische paus mit eingeschobenem nasal in pans-dan 
(postea) und das persische pes (postea). lieber den Ur- 
sprung aber dieser form sind zwar vermuthungen aufge- 
stellt; doch befriedigen diese auf keine weise. Wenn Auf- 
recht und Kirchhoff umbr. sprachdenkm. bd. I. p. 1 55 und 
Schweizer in d. zeitschr. bd. m. p. 213 und bd. VI. p. 448 
das skr. pa9 als aus der praep. apas^apa durch aphae- 
resis des a entstanden betrachten, so dafs pa^-ca, als des- 
sen letzten theil sie irrig (?) die wurzel ank (ire) ansehen. 
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eigentlich weggehend, abgewandt bedeute, so steht 
dem zweierlei entgegen. Erstens nämlich, wie mit dem 
skr. pa^ das nmbr., osk. und lat. pos identisch ist, ebenso 
entspricht dem skr. apas das lat. sbs und auf gleiche 
weise dessen anderer form apa das lat. ab, sowie griecb. 
cmv und goth. af. Wie der form aber, ebenso sind der 
bedeutung nach pap und apaq und die in den verwand- 
ten sprachen ihnen entsprechenden praepositionen so voo 
einander verschieden, dafs die eine nicht von der andern 
abgeleitet sein kann. Zweitens aber ist in a-pa, wie die 
vergleichung mit u-pa (griech. v-no, lat. su-b, goth. u-f) 
zeigt, gerade das a der wesentlichste bestandtheil, so dafs 
durch dessen wegnähme der begriff weg, ab geradezu 
verschwinden mufs. Ebenso nichtig ist es, wenn Huschke 
iguvisch. tafeln p. 371 pust durch „etwas gesetzt** erklärt. 
Dagegen könnte vielleicht weniger der form, als dem be» 
griffe nach zwischen der praepositionsform pos und dem 
deutschen subst. pah (tergum) und lit. pakalä (tergum), 
wie J. Grimm deutsch, wörterb. 1. bd. vorrade p. L will, 
eine gewisse Verwandtschaft bestehen. 

Von beispielen ähnlicher bildung ist zuerst zu nensen 
das dem post entgegengesetzte lat. ante. Auf gleiche 
weise entstand nämlioh aus dem pronominalstamm ana, 
wie es scheint, und dem suf&x ti der flexionslose stamm 
anti, welcher mit dem skr. Änti, i.e. coram (in antikät, 
i. e. ex adverso, contra) und griech. ävri identisch ist. 
Von diesem bildeten die Römer durch anflQgung eines d 
die ablativform antid(in antideä, oder vielmehr antei- 
dea, wie die handschriftliche lesart bei Idv. 22, 10, 6 ist, 
worin ei^ml, für antea; antidhac ftir antebac, antideo 
fßr ante eo, antidit fOir anteit), woraus nach abfall des d 
anti ward (in anticessor, anticipo, antigerio, an- 
ti st es), welches durch Schwächung des i zu e in ante 
aberging. Bei den Oskern dagegen finden wir f&r lat. 
ante die form ant (cipp. Pompej. 3 und 6 bei G. Mi- 
nervini interpretazione di una epigrafe Osca. Napoli 1851, 
in d. zeitschr. bd. II p. 55), von der ich in vergleichung 
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des ihr gegenüberstehenden püs-tin und dessen abstum- 
pfuogen annehmen mufs, dafs sie aus an-ti, dieses aber 
aus »B-tin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V. p. 
106 will, der die oskisohen Wörter anderer bildung am- 
prufi-d, ehtra-d, contru-d vergleicht, aus an-ti-d« 
entstanden sei. Eine noch kflrzere lateinische form dieser 
praeposition an kann ich in antenna und antestari 
nicht finden, da es mir vielmehr scheint, dafs in diesen 
Wörtern statt des doppelten te, des te von ante und des 
te des zweiten theiles das compositum, einfaches te ge- 
setzt sei. 

Ein anderes beispiel dieser art ist das skr. äti=: zen- 
disch aiti (supra, trans, ultra), welches durch Verbindung 
des sufBxes ti mit dem pronominalstamme a entstanden 
ist. Fßr dieselbe praeposition ist dasjenige lat. at zu hal- 
ten, mit welchem atavus und adnepos, in welchem t 
durch den einflufs des folgenden n zu ad erweicht ist 
(vgl. culigna = xvXixvri s. xvlixvrj), zusammengesetzt sind, 
keineswegs aber, wie Benary röm. lautlehre p. 184, Auf- 
recht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. 1 53, Kuhn in 
d. zeitschr. bd. II. p. 476 und Schweizer ebend. bd. HI. p. 
392 und 396 wollen, die lateinische praeposition ad, da 
deren bedeutung von der des sanskr. äti ganz verschie- 
den ist. So auch är im gr. ar-gsuas verglichen mit rj-giftag. 

Ebenso ist aus dati das osk. dat (tab. Bant. 6.8. 
9. 10) entstanden, welches in bedeutung und construotion 
mit dem lat. de, von dem demum und denique abge^ 
leitet sind, in seiner form dagegen mehr mit dem chur- 
wälschen dad und it. da übereinstimmt. 

Ferner ist mit dem cretiscben nogti, welches dem 
dorischen uild homerischen ngori und skr. präti ent- 
spricht, identisch das durch abwerfung des i und darauf 
folgende abstofsung des t aus der grundform purti s. porti 
(nicht wie Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. 
p. 59 wollen) entstandene umbr. pur, welches sich in dem 
verbum purtuve s. purdove, und lat. per, welches sich 
unverändert in den compositis portendere, poricere 
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(Plaut. Pseud. I, 3, 31 Bitschi), porrigere, und dadurch, 
dafs das r dem folgenden conaonanten assimilirt wurde, in 
pol und pos verändert in den compositis polliceri, pol- 
lingere, pollucere, polluere, pollubrum, possi- 
dere findet. Desgleichen scheint pol -lex. verglichen mit 
h »1-1 ex 8. al-lex nad ävrixttQ, hierher zu gehören. Die- 
selbe praeposition findet sich auch im littauischen, wo sie 
mit vertust des r po lautet. Dagegen ist von dem skr. 
präti auf keine weise die lat. praeposition red abzuleiten, 
wie Kuhn in d. zeitschr. bd. IL p. 475 — 477 und bd. V. 
p. 400 gethan hat, welchem G. Curtius, der als ursprOng- 
liche gestalt derselben redi betrachtet, in d. zeitschr. bd. 
in. p. 156—157, neue jahrb. f. philol. und pSd. 1854 p. 93 
und grundz. d. griech. etymol. th. I p. 250, Schweizer in 
d. zeitschr. bd. III p. 392 und 396, und bd. XIII p. 307, 
Ebel ebend. bd. V p. 193 und L. Meyer ebend. bd. VI p. 
292 und 373 gefolgt sind. Das irrige dieser ansieht hat 
hinlänglich Corssen krit. beitr. zur lat. formenl. p. 87 — 96 
dargethan. 

Endlich gehört hieber die oskisohe und umbrische prae- 
position pert, von welcher anzunehmen ist, dals sie aus 
perti entstanden sei, welches, wie die vergleichung mit 
pustin zeigt, aus perti n, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 106 will, aus perti d, hervorging. Um zu sehen, 
welches deren eigentliche bedeutung sei, betrachten wir 
zunächst die stellen, in welchen dieselbe vorkommt. Nur 
einmal läfst sie sich im oskischen nachweisen, und zwar 
in der schon oben besprochenen stelle cipp. Abell. 33. 
Wenn es daselbst 44 — 46 beifst: „püst feihüis, püs 
fisnam amfret, eisei terei", i. e. post ficos, quae fannm am- 
biunt, in illa terra, „hinter, d.h. innerhalb der fici soll 
weder den Abellanem, noch den Nolanern zu der durch 
tribarakavum bezeichneten thätigkeit der gebrauch des bo- 
dens verstattet sein", so wird dagegen 31 — 37 gesagt: 
„ehtrad feihüss, p[Ü8] Herekleis flisnam amfret", i. e. 
extra ficos, quae Herculis fanum ambiunt, „aufs erhalb 
der fici soll den Nolanern dieser gebrauch erlaubt sein". 
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Dieser ranm wird nun hier noch näher durch die worte: 
„pert viam, pai ip ist, püstin slagim" bestimmt. Es 
zieht sich demnach dieser weg, doch wohl derselbe, der 
naeh 54 — 56 zwischen dem gebiete von Abella und Nola 
hinläuft, ebenfalls aufserhalb der feigenbäume bin. Also 
auf der einen seite dieses weges, nicht auf der den feigen- 
bäumen zugewandten, sondern auf der entgegengesetzten 
Seite dürfen die Nolaner auf die angegebene weise den 
räum benutzen. Was bedeutet nun pert viam, das zu 
dem folgenden püstin slagim o£Penbar einen gegensatz bil- 
det? Mommsen unterital. dial. p. 120 und 286 übersetzt es 
usque ad viam. Allerdings pafst diese Übersetzung an die- 
ser stelle, aber sie vereinigt sich nicht mit der stelle der 
iguvischen tafel II. a, 36. Corssen dagegen in d. zeitschr. 
bd. V p. 103 und 106, sowie bd. XIII p. 175 und 189, 
Ebel ebend. bd. V p. 416 — 418 und Huschke osk. und sa- 
bell. sprachdenkro. p. 43 und 349 fibersetzen: „jenseits 
des weges, trans viam, ultra viam". Der sinn der Ver- 
tragsbestimmung wäre also : „innerhalb der feigenbäume, 
welche das fanum des Heracles umgeben, darf der boden 
nicht auf die bezeichnete art benutzt werden, wohl aber 
aufserha*lb derselben jenseits des weges, der aufsen an 
den feigenbäumen entlang geht". Gewifs ist dieser sinn 
nicht unpassend, aber ebenso natfirlich ist es doch wohl, 
wenn gesagt wird: „hinter den feigenbäumen steht jene 
benutzung des bodens nicht frei, wohl aber aufserhal]) 
derselben, und zwar vor dem wege, der an den feigen- 
bäumen hinläuft, aber püstin slagim". Betrachten wir 
nun tab. Iguv. II. a, 36, die einzige, ebenfalls schon behan- 
delte stelle, die sich ffir die praeposition pert im umbri- 
sehen anfahren läfst. Nachdem dort vs. 33 gesagt ist: 
„spinamar etu", i.e. ad — am ito, steht II. a, 35 — 36 
„berus sevaknis persnibmu pert spinia, isunt klavles 

persnihmu", i. e. -bus sollennibus precator am, itidem 

— is precator", und unmittelbar darauf II. a, 37 „veskles 
snate asnates sevaknis spiniama persnihmu", i.e. vascu- 
lis redimitis non redimitis sollennibus ad -am precator. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 6. 27 
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Wie ich nun schon oben gezeigt habe, sind pert spinia 
und spiniama zwar nicht vollständig gleich, doch nur so 
von einander verschieden, dafs das erstere der genaue, das 
letztere der ungenaue ausdruek ist. Pert hier, wie Momm- 
sen will, durch usque ad zu übersetzen, verbietet, wie es 
an sich klar ist, der sinn dieser stelle. Corssen dagegen 
in d. zeitscbr. bd. V p. 101 — 102 und Huschke osk. find 
sabell. sprachd. p. 349 und iguv. tafeln p. 377, 381 und 698 
finden einen gegensatz zwischen pert spinia und spi- 
niama und Obersetzen daher pert: „abseits, getrennt 
oder jenseits". Allerdings wQrde, wenn pert „abseits, 
getrennt" bedeutete, da spiniama „an oder bei der 
spinia" zu übersetzen ist, ein solcher gegensatz bestehen; 
allein schwerlich soll abseits, getrennt, also in eini- 
ger entfernung von der spinia, sondern entweder 
vor ihr oder hinter ihr gebetet werden. Bedeutete pert 
aber „jenseits, ultra", wie auch Ebel in d. zeitscbr. bd. V 
p. 417 will, dann könnte ihm unmöglich ar entgegenge- 
setzt sein, es wOrde vielmehr ein wort, das dem lat. citra 
entspräche, erfordert. Doch setzen wir gleichwohl den 
fall, dafs pert spinia und spiniama hier einen gegen- 
satz bilden — den ich freilich, wie ich schon oben bei der 
besprechung von pustin angeführt habe, deshalb nicht 
annehmen kann, weil schwerlich einem vorausgehenden 
genauen und bestimmten ausdruek, wie pert ist, ein nach- 
folgender so allgemeiner und unbestimmter, wie ar, ent- 
gegengesetzt wird, — so könnte, wie IV, 10 das allge- 
meine ereSluma, eigentlich ad (foc)ulum, des gegensatzes 
zu pustin ereSlu IV, 13 wegen soviel wie ante (foc)u- 
lum bedeuten mufs, umgekehrt hier das allgemeine spi- 
niama, eigentlich ad spiniam, wegen des gegensatzes zu 
pert spinia sehr wohl so viel als post spiniam sein. 
Wenigstens scheint mir keine andere bedentung als vor 
in pert enthalten zu sein. Auf eine ganz bestimmte weise 
geht dieses freilich so wenig aus cipp. Abell. 33, als aus 
tab. Iguv. II. a, 36 hervor. Auch Aufrecht und Kirchhoff, 
die umbr. sprachdenkm. bd. II p. 16 und 413 pert spinia 
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mit grofser willkür, keines wegs, wie Ebel in d. zeitschr. 
bd. V p. 417 sagt, mit recht, in per spinia verwaudelo, 
während sie selbst bd. II p. 387 eine solche verschreibung 
nicht ganz wahrscheinlich finden, behaupten an dieser 
stelle, dafs II. a, 36 die bedeutung von pert mindestens 
zweifelhaft lasse. Übersetzen aber gleichwohl bd. II p. 413 
das in per verwandelte pert durch vor. Man wende nun 
gegen meine Übersetzung nicht ein, dafs vor im umbri- 
schen durch pre, im oskischen durch ant bezeichnet 
werde; denn wie im lateinischen vor durch verschiedene 
praepositionen, wenn auch nicht völlig gleicher bedeu- 
tung ausgedrückt wird, so kann natürlich der gleiche fall 
im umbrischen und oskischen statt finden. Es sind viel- 
mehr, um die fragliche sacbe zu entscheiden, zwei punkte 
in erwägnng zu ziehen. Erstens besitzt das umbrischc 
eine praepos. per mit der bedeutung vor in dem adverb. 
perne (VI. b, 11 „perne postne", i. e. ante pone), in dem 
adiectiv., von dem wir die formen pernaies (I. a, 2 „per- 
naies pu8na[i|e8", i. e. anticis posticis) und pernaiaf (I. b, 
10 — 11 „pernaiaf pustnaiaf, i.e. anticas posticas) finden, 
und in dem imper. pertentu (Il.a, 31. IV. 8), i.e. pro- 
tendito. Dieses per ist doch wohl identisch mit pert. 
Verhält sich nicht perne, pernaies, pernaiaf zu ror- 
auszusetzenden pertne, pertnaies, pertnaiaf wie pus- 
na[i]es zu postne und pustnaiaf? Wie aber das ver- 
hältnifs von pus zu pust, ebenso spricht auch das von 
pur zu dem aus noQvi vorauszusetzenden purt für di« 
Identität von per und pert. Zweitens, wie das lat. pro 
nicht nur die lokale bedeutung vor hat, sondern auch die 
übertragene für,, d. h. zu nutz und frommen, ebenso hat 
das umbr. per in den eben genannten Wörtern die lokale 
bedeutung vor, dagegen, wenn es dem ablativ nachgesetzt 
ist, die übertragene bedeutung für. Nun steht aber ftlr 
Petruniaper natine (11.8,22), i. e. pro Petronia gente, 
II. a, 35 Petrnniapert natine. Aufrecht und Kirchhoff 
haben zwar umbr. sprachd. bd. II p. 16. 387 und 413 kein 
bedenken getragen, dieses Petruniaper t für verschrieben 

27* 
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statt Petruniaper zu erklären und Corssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 101 ist ihnen darin gefolgt; allein daraus, dafs 
an allen anderen stellen, wo diese praeposition nachgesetzt 
ist, deren verkürzte form per sich findet, folgt nicht, dafs 
in diesem falle niemals die vollständigere form pert an> 
gewandt sei. Ueberdies kann es leicht geschehen, dafs 
irgend ein buchstabe in der scfarift ausfällt, wie das i 
in dem oben angeführten pusna[i]eB; sehr bedenklich 
dagegen erscheint die annähme, dafs auf einer erzlafel ein 
grofs geschriebener buchstabe ganz irriger weise hinzu- 
gesetzt sei. Gewifs ist hier zu derselben kein grund 
vorhanden. Es ergibt sich vielmehr, dafs das nachge- 
setzte pert, gewöhnlich in per verkürzt, dasselbe wort 
mit dem vorgesetzten pert ist, welches in dem oben 
angeföhrten adverb., adj. und verb. ebenfalls in per verkürzt 
ist. Nur der unterschied waltet ob,, dafs das vorgesetate 
pert und das in jenem adverb. adjectiv. und verb. stehende 
per die lokale bedeutung vor, dagegen das nachgesetzte 
pert s. per die übertragene bedeutung für hat. Dazu 
kommt, dafs das vorgesetzte pert cipp. Abell. 33 mit 
dem aceusativ verbunden ist, für welchen casus wir dem- 
zufolge auch spinia tab. Ignv. IL a, 36 zu halten haben, 
während das nachgesetzte pert s. per dem ablativ 
sufügirt wird. 

Aehnlich ferner, wie wir für erstens auch für's 
erste sagen, bildete das oskische mit demselben verbfilt- 
nifswort adverbia, wie petiropert (tab. Baut. 15), wofür 
tab. Baut. 14 petirupert geschrieben ist, i. e. quater, be- 
weist. D^s umbrisohe zeigt auch hier die durch abwer- 
fnng des t verkürzte form in trijuper (tab. Iguv. I. b, 21. 
22. 22. IL b, 25. 25) s. trioper (tab. Iguv. VL b, 55. VIL 
a. 51), i. e. ter, und ebenso das lateinische, wie aus dem 
schon von Lanzi Sagg. di ling. etrusc. tom. II p. 735 ver- 
glichenen antioper hervorgeht, welches in Philoxen. Gloss. 
Latino-Graec. ed. Labb. p. 14 durch noo tovtov erklärt 
wird. Natürlich ist, worauf schon Grotefend. Rudim. ling. 
ümbr. Partie. IV, 22 hinweist, die in diesen Wörtern vor 
der particula postpositiva stehende wortform nicht der abla- 
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tiv , wie sich aus dem in allen drei dialekten vor jener 
stehenden o ergibt. £her könnte man geneigt sein, mit 
Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 418 dieselbe fflr den acc. pl. 
neutr. zu halten, wenn sie auch in antioper sich so fas- 
sen liefse. Da dieses aber nicht möglich ist, so scheint 
mir, so befremdlich dies auch Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. spracbd. bd. I p. 133 vorkommt, das o in den an- 
gefahrten drei Wörtern fflr einen dem stamm angefügten 
bindevokal zu halten zu sein. Dagegen zeigt sich unmit- 
telbar an den stnmm angehängt dieselbe particula in dem 
osk. ampert (tab. Bant. 12. 18) und lat. semper, nuper 
und topper. Ampert entspricht nun dem sinne nach 
dem in derselben formel, die an diesen beiden stellen der 
tab. Bantin. sich findet, von den Römern gebrauchten dum- 
taxat. Vergl. das römische gesetz der tab. Bant. 10 und 
dazu Klenze philolog. abbandl. p. 15. Dieser sinn kommt 
aber, da pert s. per nichts anderes als vor und fflr be- 
deutet, weder heraus, wenn man mit Moinmsen unterital. 
dial. p. 249 und Corsseu (der in d. zeitschr. bd. V p. 109 
ampert durch intra Übersetzt, dessen sinn von dem in 
dumtaxat liegenden doch wesentlich verschieden ist,) das 
am in ampert für die dem lat. in entsprechende oskiscbe 
praep. an, noch, wenn man es mit Ebel in d. zeitsclu'. 
bd. V p. 418 für das negationspräfix an hält. Passen wflrde 
allerdings die erklärung, welche Lange in seiner schrift 
Aber die tab. Bantin. p. 6 gibt. Indem dieser nämlich von 
der von (r. Curtius in der zeitschr, f. d. alterthumsw. 1847 
p. 491 ausgesprochenen vermuthung, dafs in dem am von 
ampert ein zahlwort enthalten sei, ausgebt, hält er das- 
selbe für identisch mit dem griechischen stamme für eins, 
der sich in afivdig, ccuojgytTtwg, ovöa/AÜg, cett. erhalten 
hat, und erklärt demnach ampert durch griech. uövov: 
Allein mit recht sind dieser erklärung Kirchhoff in dieser 
zeitschr. bd. III p. 129; Corsseu ebend. bd. V p. 108—109 
und Ebel ebend. bd. V p. 418 entgegengetreten, da griech. 
üu aus c(u geschwächt ist, welches skr. sam (sakrt, i.e. 
semel) und lat. sem (semel) und sim (siniplex, singuli) 
entspricht, anlautendes s aber, wie im lateinischen, ebenso 
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im oskischeo und umbriscben sieb nicbt verflücbtigt. Wel- 
ches also die eigentliche bedeutung des ersten bestandthei- 
les TOD ampert sei, mufs dahingestellt bleiben. Derselbe 
stamm sem aber des Zahlwortes der einheit ist in sem- 
per enthalten. Aus dem ursprünglichen begriffe der ein. 
heit ist nämlich, wie Pott etym. forsch, bd. I p. 130 rich- 
tig sagt, der begriff der „vereinheit" hervorgegangen, nicht 
aber umgekehrt, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 109 
TOD depi griechischen stamme auo behauptet, der begriff 
der einheit ans dem begriffe des Zusammenseins. Das sem 
in semper steht also auf gleicher stufe oder ist vielmehr 
identisch mit dem skr. sam (mit, zusammen), indem beide 
aus jenem stamme des zahlworts der einheit entstanden 
sind; nicht aber ist, wie Corssen in d. zeitschr. bd. III p. 
279, bd V p. 109 und bd. XI p. 412 will, der erste theil 
von semper aus dem skr. sam (mit, zusammen) hervor- 
gegangen. Ferner ist nüper ebenso aus novper entstan- 
den, wie jü-cundus aus juv-cundus, jQ-piter aus 
Jov-piter und Jü-no aus Jov-no. Dies hatte Corssen 
in d. zeitschr. bd. U p. 4 sehr wohl eingesehen; dennoch 
hat er Ober ausspräche, vokalismus und betonung bd. II 
p. 279 nuper ebenso irrig als für novumper, wie Gro- 
tefend Rudim. ling. umbr. Partie. VIII, 36 mit Festus unter 
nuper als üQr noviper gesetzt erklärt. Der stamm von 
topper ist nicht klar. Außerdem geboren hieher die 
schon von Grotefend 1, 1. mit trijuper s. trioper ver- 
glichenen lateinischen adverbia aliquantisper, paulis- 
per, pauxillisper, tantisper und quantisper, in 
deren per deutlich die bedeutung fOr hervortritt; denn 
aliquantisper heifst eigentlich fflr eine ziemliche, 
paulisper fQr eine kurze zeit. Die formen aber ali- 
quantis, paulis, pauxillis, tantis und quantis, 
die in rOcksicht ihrer bildung den adverbien fortassis, 
satis, nimis entsprechen, haben, wie nimis gleich ni- 
mium ist, dieselbe bedeutung wie aliquantum, pau- 
lum, pauxillum, tantum und qaantum. Es kann 
daher nicht auffallen, dafs in parumper auch an ein ad- 
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Terbium auf um die particula postpositiva per gefügt ist. 
Corssen sieht freilich in d. zeitschr. bd. III p. 278— 279, 
Ober ausspräche, vokalismus und betonung bd. I p. 288, 
bd. II p. 25 und 280 und krit. beitr. zur lat. formenlehre 
p. 154 in allen diesen Wörtern auf is accusative vou com- 
parativformen; allein mit magis und ultis, die allerdiDgs 
aus magius und ultius entstanden sind, können diesel- 
ben deshalb nicht zusammengestellt werden, weil in ihnen 
durchaus kein comparativischer begriff enthalten ist. Ebenso 
wenig sind natürlich osk. fortis (tab. Bant. 12), i.e. forte, 
und pomtis (tab. Bant. 15), i. e. quintum s. quinto, com- 
parativbildungen. 

JSine andere ansieht sprach G. Curtius in der «eitscbr. 
fQr die alterthumswiss. 1847 p. 491 und 1849 p. 344, so- 
wie in d. n. jahrb. f. philol. und päd. 1854 p. 93 — 94 aus, 
indem er das zur bildung von Zahladverbien dienende os- 
kische pert und umbr. per mit den Suffixen krt und 
krtvas, durch die im sanskrit adverbia numeralia von 
gleich«r bedeutung gebildet werden, sowie das ihnen ent- 
sprechende littauisühe kartas und altslav. krat verglich. 
Die gegen diese vergleichuug von Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. spraohd. bd. I p. 132 — 133 gemachten einwendungen 
sind nichtig ; auch erkannte Kirchhoff selbst in seiner schrift 
ober das stadtrecht von Bantia p. 74, dafs dieselben von 
gar keiner erheblichkeit seien. Ebenso wenig stichhaltig 
ist der einwand, den Lange in seiner schrift über die tab. 
Bantin. p. 6 machte, „dals der Übergang von k in p im 
oskiscben nur ftkr pronomina nachgewiesen werden könne", 
wie Schweizer in d." zeitschr. bd. III p. 214 und G. Curtius 
in d. n. jahrb. f. phil. und p&d. 1854 p. 93 — 94 gezeigt b»> 
ben. Wie von lautlicher seite, ebenso acheint von seiteu 
der bedeutung im allgemeinen allerdings nichts die- 
ser von G. Curtius gemachten vergleichuug entgegenzuse- 
hen; gleichwohl kann ich derselben nicht beistimmen, da 
ich gezeigt zu haben glaube, dafs das pert s. per, mit- 
tels dessen die Osker und Umbrer adverbia numeralia bil- 
den, nichts anderes als ihr verhältoifswort pert s. per 
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ist, welches niemand mit skr. krt vergleichen wird. Wie 
weder von selten der form, noch von selten der bedeutnng 
ein grund obwaltet, jenes pert s. per von diesem zu tren- 
nen, ebenso ist kein grund vorhanden, das per der be- 
sprochenen lateinischen adverMa für ein anderes als jenes 
za halten. Ich mufs es daher ftir ganz irrig halten, wenn 
Corssen in d. zeitschr. bd. III p. 279 Ober ausspräche, 'to- 
kalismus und betonung bd. II p. 279 nnd krit. beitrage zur 
lat. formenlehre p. 154, Ebel in d. zeitschr. bd. Y p. 418 
und Huschke osk. und sabell. sprachd. p. 43 in dem per 
dieser lateinischen adverbia die lat. praeposition per (durch) 
sehen und daher Corssen semper „durch das gesammte, 
d. h. durch die gesammte zeit", Ebel dagegen „durch eins, 
d. h. in einem fort" Obersetzt und Huschke als eigentliche 
bedeatung von paulisper „eine kleine zeit hindurch" an- 
gibt. Kaum eine erwShnung verdient Christs (gr. lautlehre 
p. 236) einfall, dafs das per dieser Wörter aus skr. vära-s 
(tempus) entstanden sei. 

Uebrigens besals das oskische und umbrische such 
die lat. praep. per. Im oskischen finde ich dieselbe sowohl 
in per-emust (tab. Bant. 15), als in per-tumum (tab. 
Baut. 7), per-temest (tab. Bant. 7) und per-temust 
(tab. Bant. 4), in welchen letzteren formen freilich Lange 
in seiner schrifl Ober die tab. Bant. p. 33, Kirchhoff in d. 
zeitschr. bd. III p. 131, Bugge ebendas. bd. III p. 418, 
6. Cnrtius in d. n. jahrb. f. phil. und pid. 1854 p. 92—93, 
Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. 
bd. V p. 418 die praep. pert, und zwar G. Cnrtius mit 
der bedeutung des lat. re, und die wnrzel em sehen. 
Bbenso tritt sie im umbrischen auf in perakni, i. e. pe- 
renni, und wahrscheinlich auch in peracri und peretom. 
Mit der praep. pert kann ich diese wegen ihrer ganz ver- 
schiedenen bedeutung auf keine weise, wie Corssen in d. 
zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. bd. V p. 418 wol- 
len ^ für identisch halten. Vielmehr ist diese praeposition 
von jener ebenso verschieden, wie von beiden das osk. pe- 
rum (tab. Bant. 5. 14. 21), i. e. sine. Auf gleiche weise 
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ist pert von der oben besprocheneu praep. ^o^tr/, pur, 
por zu trennen, mit der dasselbe Lange in seiner schrift 
ober die tab. Bant. p. 6, Schweizer in d. zeitschr. bd. III 
p. 214, Bugge ebend. bd. III p. 418, Corssen krit. beitrfige 
zur Ist. formenlehre p.87 — 88 und, wenn auch nicht ohne 
zweifei, Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 419 in ein mehr oder 
weniger nahes verh&ltnifs setzen. Beide praepositionen 
sind ganz verschieden von einander. Dagegen steht pert 
sowohl dem laute, als -der .bedeutung nach am nächsten 
dem littauischen zahlwort pir-mas (primus) und der lit- 
tauischen praeposition pir-m (ante). 

Scbliefslich sind noch mit diesen mittels des sufBxes 
ti gebildeten praepositionen zu vergleichen lat. ut aus u-ti; 
lat. aut im verhältnifs zu osk. auti = umbr. ote; und lat. 
i-ti-dem und i-den-ti-dem. 

Zeyi's. 



üeber das Vorhandensein einer ursprünglichen 
labialen media im- indogermanischen. 

Nach- dem gesetz der lautverschiebung mQfste einem 
ursprfinglichen b im gotischen und den übrigen nieder- 
deutschen sprachen p, im hocbdeatscheo pf oder f ent- 
sprechen. Derartige regelmäfsige fälle sind aber so selten 
und auch dann noch meist so unsicher, dafs einige die exi- 
stenz eines ursprfinglichen indogermanischen b entweder 
als zweifelhaft betrachtet (Schleicher, compendium I, 138) 
oder auf schallnachabmende wOrter beschränkt haben (vgl. 
zeitschr. XII, 122). Im arischen, celtischen, slavischen und 
litauischen ist zwar das gebiet des b ein ziemlich beträcht- 
liches, aber nur deshalb, weil es hier die aspirate bh ver- 
tritt; ebenso verhält es sich bezflglich des inlauts mit dem 
lateinischen; wo es im anlaut zuweilen aus dv ent8ta,nden 
ist (vgl. bis, bellum, bonus). Ebenso wenig gehört dasje- 
nige altnord. p hierher, welches nach eigentbfimlichen laut- 



